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"GEBEN SIE EINE DURCHSICHTIGE UND GESTRAFFTE WESENSBESCHREI​BUNG DES 31. MAI"
Einleitung

Entbündelung: Drei Schichten
Zunächst ist wichtig, drei Schichten im 31. Mai zu unter​scheiden. Die Notwendigkeit einer Entbündelung dessen, was gebündelt ist, zeigt sich an vielen Stellen des kentenichschen Denkens und Tuns, so auch hier. Ich will drei Aspekte unterscheiden: 

a. Der 31. Mai als (dritter) Meilenstein (dieser Aspekt ist hie nicht besprochen)

b. Der 31. Mai als Sendung Schönstatts überhaupt 

c. Der 31. Mai und Lateinamerika (Chile)

Im Hintergrund dessen, was ich sagen will, stehen manche Abgrenzungen und Spezifizierungen, die ich gerne hervorheben will. So geht es zum einen:

Nicht um gut oder böse.  

Nicht um volks-, sondern um bewußtseinstypologische Aussagen

Nicht um einen Sammelnamen für Negatives bzw. Positives. 

Nicht um eine Aussage über den realen Stand des Christentums in einem Land.

DER 31. MAI ALS SENDUNG SCHÖNSTATTS ÜBERHAUPT
1. Dringlichkeit der Sendung Schönstatts
Zum Dritten Meilenstein gehört aber auch eine entsprechende spezifische Inhaltlichkeit, von Pater Kentenich oft mit "organi​schem Denken, Leben und Lieben" zusammengefaßt. Dies ist die Inhalt​lichkeit Schönstatts überhaupt. Insofern haben die Chilenen Recht, wenn sie Schönstatt einfach mit "Sendung des 31. Mai" benennen.  

Dazu kommt, daß über das zu "Meilenstein im engeren Sinn" Gesagte hinaus, Pater Kentenich in jenen Jahren (aus verschiedenen Gründen) die Notwendigkeit, Schönstatt umfassend als Lösung anzubieten, drängender als früher erlebt. Er schreit, denun​ziert, prangert an, läßt sich nicht mehr zurückhalten.

Das hätte aber dennoch nicht zu dem Schritt des 31. Mai führen brauchen, so wie er de facto sich vollzogen hat. Der richtige Weg - menschlich gesehen - wäre gewesen, die vielen Schön​stätter (vorab die Pallottiner und Priester) für das Anliegen entspre​chend zu mobilisieren und durch diese bewegungs​mä​ßig dafür einzutre​ten. Es ging eben noch um mehr (vergl. Teil a.). Von diesem Aspekt sagt ja Pater Kentenich auch später, daß ein solcher Schritt höchstens alle Jahrhunderte einmal vorkommen dürfe. Doch das Anliegen Schönstatts bleibt, auch und speziell für uns heute.

2. Lebens-, Liebes-, und Denkgesetzmäßigkeiten abgelesen am marianischen Verhalten und seiner Kritik
Interessant ist, wie Pater Kentenich am Marianischen und einer entsprechenden Reaktion vor diesem Erkenntnisse gewinnt, die er mit der Formel "organisches Denken, Leben und Lieben" zusammen​fassen und an Maria festmachen kann. An der marianischen Thematik erlebt und beobachtet er etwas, was über ihren biblisch-dogmati​schen Eigenwert hinausgeht. Wie entwickelt sich marianisches Leben und Lieben? Welche Reaktionen ruft es hervor? 

Er entdeckt an der marianischen Thematik Gesetze des Lebens, der Liebe und des Denkens, die er auch sonst beobachten kann, besonders auch in der Vaterthematik. Es sind Gesetze, nach denen er Schönstatt baut. So wird die Stellung dem Marianischen gegenüber Ausdruck einer Auffassung. Gleichzeitig schützt sie eine entsprechende Auffassung, setzt sie voraus und bringt sie hervor.

Maria wird also symbolhaft, organismisch verstanden. Nicht nur ihr Eigenwert im Heilsplan ist wichtig. 

Maria schafft z. B. Bindung: Welcher Art ist diese Bindung? Nicht als theologische Aussage verstanden. Psychologisch verstanden.

Was sage ich, wenn ich Maria sage?

So steht Maria für die Freiheit von Lebensprozessen, für relative Autonomie psychischer Objektivationen. 

Es geht beim 31. Mai also nicht um ein dogmati​sches Thema (vergleiche Einleitung zur Epistola). Pater Kentenich läßt auch auf marianischem Gebiet Freiheit innerhalb dessen, was ausdrück​lich definiert ist.  

3. Schönstatt als Organismus
Was für die am Marianischen erkennbaren Lebens-, Liebes und Denkgesetzmäßigkeiten gilt, gilt für Schönstatt als Ganzes und für alle seine Manifestationen. 

Es ist nicht nur das marianische Thema (in der Epistola wird Maria kaum erwähnt. Der Weihbischof kritisiert übrigens an dieser Stelle auch nichts). Es ist vor allem ein zweites Thema, das organisch verstandene Vaterbild. De facto drängt es sich in den Vordergrund, "aus historischen Gründen". Nach dem in a. Gesagten ist es allerdings nicht so kontingent, wie der Ausdruck "histo​risch" zunächst nahelegt. Unter dem in diesem Punkt 2 verhandel​ten Gesichtspunkt gesehen, ist es allerdings ein (wichtiges) Beispiel unter vielen.  

Das o​rganisch verstandene Vaterbild und das organisch verstande​ne Marien​bild sind zwei wichtige Symbol​fälle, Radikalfälle, neuralgische Punkte des Ganzen. Die Sache, um die es geht, ist hier profiliert auf den Punkt gebracht. 

Aber insgesamt ist Schönstatt als Ganzes in all seinen Ausdrücken ein organischer Radikalfall. 

So wie Franziskus die radikale Armut lebt und vertritt, so Schönstatt in seinem ganzen Sein und Verhalten die radikale Organizität. 

Die abstrakte Formel, auf die Schönstatt gebracht werden kann, die denkerisch-reflexive Zusammenfassung des Gesamt-Schönstatt-Lebens-Gebildes ist: Organi​sches Leben, Lieben, und Denken. In dieser Formel bietet Pater Kentenich das Ganze Schönstatts der Kirche an. 

Denk-, Lebens- und Liebesgesetze sind in Schönstatt bewußt angewandt, bzw. aus diesem herausgelesen und an ihm abgelesen. Es sind Ergebnisse von Beobachtungen und Forschungen eines ganzen Lebens. 

Solche reflexive Ablesungen hat Pater Kentenich immer wieder vollzogen, besonders deutlich auf dem pädagogi​schen Gebiet. Letztlich sind alle seine Kurse am Leben und Lieben (vor allem der Marien​schwestern) abgelesen. In der Epistola Perlonga versucht er das Ganze auf einem hohen und formalisierten Abstraktionsgrad auf einen ideellen Nenner zu bringen und zu straffen. 

Dabei ist ihm wichtig, daß die ganz konkreten Beispiele in ihrer Konkretheit stehen bleiben. Das macht den Brief vom 31. Mai (Epistola) so schwierig und gleichzeitig liegt in diesen die eigentliche Instruktivität desselben. 

So steht der 31. Mai im Dienst der Klärung und Rechtfertigung Schönstatts. Seine radikale Organizität irritiert das zeitgenös​si​sche Denken und kann irgendwie nicht verstan​den werden. Und weil das Denken bloquierend wirkt, kann es auch in und gerade in seinem Lebens- und Liebesaspekt nicht nachvollzogen werden. Es braucht (wegen seiner Neuheit) also eine Erklärung denkerisch-prinzipieller Art. Es braucht aber auch die Grundlegung eines neuen Denkens, das ein bestimmtes Denken heilt. 

4. Der Organismus Abendland
Die Erklärung seiner Prinzipien steht für Pater Kentenich im Dienst der abendländi​schen Kultur. Dies rückt er sogar an die erste Stelle. Im Lichte der eigenen Erfahrungen und Erkenntnisse mit dem Organismus Schönstatt erkennt er das Organismi​sche und seine Gesetzmäßigkeiten in der Kultur und ihrer Tradition (Bindungsorganismus weitgehend non-verbaler Art).

Dieser Organismus löst sich immer mehr auf. Zum einen durch Niederlegen schützenden Mauern. Aber auch durch das Entstehen von Neuem, das nicht so ohne weiteres assimiliert und ein-organis​miert werden kann. Der alte Organismus erweist sich immer mehr als zu klein geworden.

An der Auflösung arbeitet aber auch ein entsprechendes Denken (seit der Reformation und vor allem der Aufklärung): "Die Geistesgeschichte hat Vorarbeit geleistet".

Das Ergebnis wird von Pater Kentenich zusammenfassend mit "Kollektivismus" oder auch "Bolschewismus" bezeichnet.

Zunächst ist Europa gemeint. Doch "Europa ist heute überall" (Vorträge in Paso Mayor/Argentinien 1952).

Es geschieht eine Infizierung durch das Abendland. Doch entsteht der neue Geist auch von selbst überall.

5. "In die Kirche eingedrungen"
5.1 Formeller Aspekt ist die Kirche. Zunächst ist der formelle Gesichtspunkt des 31. Mai die Kirche. Im Dienst der Kirche, ihrer Erhaltung und Rettung steht der Schritt. Insofern die Kirche Seele der Kultur ist, ist natürlich auch diese insgesamt gemeint.

Der alte Organismus hatte sich in die Kirche geflüchtet und dort zunächst gerettet, vor allem dort, wo die Kirche "noch" eine territo​riale Verwobenheit von Christentum und Landschaft lebte. Gemeint sind die geschlossenen katholischen Territorien, Enklaven, katholische Länder oder Landesteile wie Polen, Spanien, Irland, Bayern, Rheinland, Franken in Deutschland. Sodann die Volksfröm​mig​keit insgesamt, der kirchli​che Innenraum in Seminari​en und Noviziaten oder der entsprechenden binnen-kirchlichen Mentalität.

Die Kirche schützt sich durch scharfe Kontrolle vor allem gegen die Ideen, die wie Bazillen gefährlich werden könnten. Und sie werden sehr schnell gefähr​lich, weil die Evidenz des alten Organismus, der alten "Substanz" schnell hinterfragt ist, partiell oder ganzheitlich.

Bei näherem Zusehen erweist sich vor allem die "historisch gewachsene Marienverehrung" als ein besonders wichtiges Synthese​element der lebensmäßigen Substanz der kirchlichen Kultur. Ebenso das organisch verstandene Vaterbild (Papst, Bischof, Priester, Autorität). 

Gerade an diesen Stellen dringen "Bazillen" jetzt auch in die Kirche ein. Pater Kentenich nennt es "ideenmäßiges Denken, das sich mechani​stisch auswirkt" oder einfach "mechanistisches Denken". Vom Denken aus werden "historisch gewachse​ne" Lebensge​bilde hinterfragt. Dies geschieht speziell und für ihn besonders sichtbar bei der Marienverehrung. Am Verhalten dieser gegenüber spürt Pater Kentenich den beginnenden Traditionsbruch auch in der Kirche.   

5.2 Kirche im Abendland. Zunächst bezieht sich Pater Kentenich auf den abendländischen und europäischen Raum, aber dann auch besonders auf den deutschen oder, allgemeiner, den germanischen Raum. Das hat damit zu tun, daß speziell letzterer sein unmittel​bares Erfahrungsfeld ist. Auch damit, daß das Marianische sein wichtigster Beobachtungsgegenstand ist. 

Im germanischen Raum ist durch die katholische Jugendbewegung, die liturgische, biblische, ökumenische und überhaupt die formell christozentrische Bewegung, sowie die theologischen Fakultäten und den hohen Stellenwert, den Theologie hat, eine Hinterfragung gewachsenen Lebens, speziell der Marienverehrung immer stärker geworden. 

Pater Kentenich bringt aus seiner Begegnung mit Lateinamerika mit, daß es dort anders ist. Allerdings muß gesehen werden, daß er sich dabei auf das Denken ratione objecti bezieht, nicht auf das Denken ratione subjecti, auch nicht auf das organi​sche Leben und Lieben, auch nicht auf die Stabilität bzw. Herzlichkeit der Beziehungen und Bindungen. 

Auch muß gesehen werden, daß in Lateinamerika die die kirchliche Tradition hinterfragende Aufklärung in breitester Form stattge​funden hat, und die geistigen Eliten in breitester Weise aus der Kirche hinausge​führt hat. Speziell die Männer wenden sich von dieser ab. Allerdings dringt das entsprechende Denken weniger in die Kirche selbst ein. Hier hat Deutschland mehr Aufklärung in die Kirche selbst hineingelas​sen.

5.3 Dammbruch des Konzils. Durch das Zweite vatikanische Konzil ist weltweit eine neue Lage geschaffen. Ein regelrechter Damm- und Traditionsbruch vollzieht sich. Der traditionelle Organismus zerfällt ganz rasch. Eine innerkirchliche religiöse Revolution findet statt. Speziell das den alten Organismus, die alte "Substanz" bindende mariani​sche und väterliche Element wird (durch ein neues Denken) in Frage gestellt. P. Kentenich hätte diesen Prozeß gerne hinausgezö​gert. Die ganzen Ideen des Konzils kamen für ihn zu früh. Er hätte gerne noch mehr Zeit gehabt, um die (auch für ihn) überfällige Weitung des alten Organismus organischer zu gestalten.

Speziell das Marianische hätte den historisch gewachsenen Organismus noch eine Zeit zusammenhalten können, um die notwendi​gen Weitungen, Bewußt​werdungsvorgänge und Neugestaltungen organi​scher, den Wachstums​gesetzen entsprechender und langsamer zu gestalten. Zusammen mit dem Hereinbrechen der religiösen und sonstigen Lebens-Revolution wird aus einem entsprechen​den theologischen Denken heraus auch und speziell das Marianische mit seltenem Engagement abgebaut, jedenfalls besonders deutlich in den germanischen Ländern, aber auch in Frankreich und in mancher Hinsicht in Spanien und anderen Ländern.

Dort wo dieses innerkirchlich nicht abgebaut wird, wird vieles der "Substanz" erhalten bleiben können (vergl. die heutigen Vorgänge in Polen und neuerdings in Irland). Aber Weitungen sind notwendig. Sie setzen aber bewußtes organisches Denken voraus, damit die Erhaltung der "Substanz" nicht einfach restaurativ und autoritär sich vollzieht.

Pater Kentenich sieht 1949, daß sich ein solcher Dammbruch ereignen könnte und würde. Er will in letzter Minute retten, was zu retten ist, was er retten kann. Deswegen die Dringlichkeit seines Schrittes. Aber noch einmal sei gefragt, warum er nicht seine Bewegung mit ihrem beachtlichen Potential eingesetzt hat, vielmehr diese in eine ungeheure Lahmlegung hineingeführt hat. Es ging eben noch um anderes, um die Konstituierung des dritten Meilensteins (vergl. a.).

6. Organisches bzw. mechanistisches "Denken"

Es geht zwar um die Ganzheit des Lebens, des Liebens und des Denkens. Dennoch ist interessant, daß Pater Kentenich als formellen Gesichtspunkt das Denken hervorhebt: Organisches Denken im Dienst des organischen Lebens und Liebens, bzw. mechanisti​sches Denken, das dem Leben und Lieben gegenüber auflöserisch-feindlich eingestellt ist. Letzteres sei nicht immer so gewesen, sei auch heute (für damals) nicht überall so, doch gehe vieles in diese Richtung, auch in der Kirche. Ich wende mich also dem Vorgang Denken zu.

6.1 Was geschieht, wenn ich denke? Pater Kentenich beobachtet, zunächst am Marianischen, daß vom (theologischen) Denken her, die Lebens- und Liebesäußerungen wie von einem Rauhreif bedeckt und verunsi​chert werden, daß sie unter Rechtferti​gungs​druck geraten und nicht mehr genügend begründet werden können, daß sie zer-dacht, aufgelöst werden, nicht mehr möglich sind.

Ähnliches geschieht aber ganz allgemein in einer Kultur, die die der Ausbildung im Denken einen so wichtigen Platz einräumt, die immer größeren Teilen der Bevölkerung höhere intellek​tuel​le Bildung ermöglicht. 

Was geschieht, wenn ich denke, was geschieht erst recht, wenn ich wissenschaftlich-methodisch-formalisiert denke, also wenn ich z.B. als Psychologe die Lebensgesetze nicht mehr spontan sich entfalten lasse, sondern alles in höchster Bewußt​heit bedenke? Oder auch, wenn ich theologisch sensibili​siert oder ausgebildet über religiöse Lebens- und Liebesvorgänge nachden​ke? 

Dann zerlege ich das Leben und die Liebe.

Wenn ich das nicht will, dann darf ich nicht denken. Wer nicht denkt, denkt auch nicht mechani​stisch. Das ist die selbstver​ständliche Option des "einfachen Volkes" oder der Teile und Gebiete im Menschen, die einfach, einfältig, naiv geblieben sind.

Ich denke dann zweispurig. Auf dem Gebiet des Lebens und der Liebe, auch auf dem Gebiet des religiösen Lebens und der religiö​sen Liebe denke ich dann nicht, bin naiv-fromm. Das schließt nicht aus, daß ich gleich nebendran ein großer Wissen​schaft​ler bin, jedenfalls ein aufgeklärt denkender Mensch. Das ist die eine Möglichkeit. 

Die andere oder eine ähnliche Lösung ist der Supranatura​lismus. In einer Zeit, in der die Dinge nicht mehr zusammen​passen, ist er eine große Hilfe. Man kann so den Zusammenhang zwischen Religion, Leben und Liebe auf sich beruhen lassen, bzw. ethisch engführen. 

Die Lösung und das Anliegen Pater Kentenich ist es, bewußt dem Leben und der Liebe entsprechend zu denken. Das bedeutet 

ein lebensmäßiges und lebensgemäßes Denken, 

ein liebesmäßiges Denken, 

ein organismusgerechtes Denken, 

ein psychologisches Denken.

Ein solches Denken hat Pater Kentenich entwickelt und prakti​ziert.

6.2 Die neue Situation. Das Leben folgt seinen eigenen Gesetzen, die Liebe ebenfalls. Diese Gesetze kommen nicht vom Denken. 

Doch im Unterschied zur alten Kultur entfaltet sich das Leben und die Liebe heute nicht einfach in einem vorgegebenen Organismus, der allem seinen Platz gibt. Menschen und Gemein​schaften müssen ihr Leben und ihre Liebe inmitten der sie ständig befragenden und irritierenden Vielfalt entfalten. Das bedeutet eine ständige Infragestellung (Denken). Leben und Lieben, das diesen Namen verdient, geschieht zwar auch heute spontan wie zu allen Zeiten, braucht heute aber der reflexiven Selbst- und Fremdbegleitung. Diese setzt Einsicht in die entsprechenden Gesetzmäßigkeiten voraus und ein entspre​chen​des lebensgemäßes und liebesgemäßes Denken. 

Außerdem ist zu sehen, daß die Bewußtheit der Lebens- und Liebesvorgänge Kennzeichen unserer heutigen Kultur ist. Was also früher unreflektiert, non-verbal, unthema​tisch, funktionell wirksam war, ist heute bewußt. Was durch einen entsprechenden Organismus sicher, "selbstver​ständ​lich" vorgegeben war, ist heute (verunsichert) bewußt gemacht. 

Also letztlich geht es darum: In einer Kultur, die (aus letztlich zwei Gründen: fehlender Organismus als "selbstverständlicher" Hintergrund und Bewußtheit des Lebens) dem Leben und Lieben, seiner Gestalt und seinen Prozessen gegenüber verunsichert ist, muß durch ein entsprechendes Denken den Lebens- und Liebesprozes​sen, sowie den Lebens- und Liebesgebilden bewußt geholfen werden.  

6.3 Denken, Lieben und Leben in der Tradition. Es gilt, aus der Tradition die Elemente herauszuarbeiten, die die entspre​chenden verbindenden Effekte hervorge​bracht haben, bzw. die Trennung verhindert haben. Es gilt diese zu pflegen, zu betonen, sie tiefer und "radikaler" zu erfassen. 

*Ich nenne als Beispiel dafür das Prinzip der Gottmittel​barkeit, der analogia entis, der Verbun​denheit von Natur und Gnade, die Auffassung und Praxis von Autorität und Gehorsam. Gerade letzteres ist in den spiritu​ellen Lehren der Vergan​genheit ausführlich erarbeitet worden. In seiner Epistola greift Pater Kentenich gerade darauf zurück und sieht einen Hinweis der bindenden kirchlichen Tradition auf die Richtigkeit seiner Organismus​lehre. 

*Dies ist aber zu wenig. Diese Prinzipien haben zwar gewirkt, aber sie haben deswegen gewirkt, weil "lebensmäßig", non-verbal, funktionell, unthematisch die betreffenden Aspekte sowieso klar waren, "selbst​verständlich" waren, nicht an die Stelle gelangten, wo überhaupt eine Frage entstehen hätte können. Wir haben es mit der Wirksamkeit eines selbstverständli​chen Verstehenshori​zontes zu tun. 

Im Maße diese "naive" "Selbstverständlichkeit" nicht mehr gegeben ist, entstehen Fragen. Diese wirken wie ein Rauhreif und oft gleichzeitig befreiend (viele empfanden z.B. das Abwerfen der Marienverehrung, in der sie selbstverständlich aufgewachsen waren, als ausgesprochen befreiend und weitend). Wer einmal eine entsprechende Frage hat, ist nicht mehr der Gleiche wie vorher. So ist es jedenfalls auf manchen Gebieten, auf den Gebieten, die kulturell-epochal gesehen jetzt "dran sind". 

Jetzt gälte es, das Nicht-Formulier​te zu formulieren. Dazu braucht es aber eine bewußt gemachte Denkform. Doch, die, die für das bestehende Leben und Lieben eintreten, reagieren meistens erst einmal defensiv. Zu neu ist die gestellte Aufgabe, vor allem wo es sich um große Zäsuren in der Kultur handelt. Pater Kentenich hat sich der Aufgabe gestellt.

* Außerdem sind letztlich alle Lehren in der Tradition so formuliert, daß sie sich in dem Augenblick mechanistisch auswirken müssen, wo der "selbstverständliche" Untergrund sich verschoben hat oder nicht mehr gegeben ist. Denn lehrmäßig-begrifflich geht es immer um Unterscheidung, um Abgrenzung (Definition). So bei der Aussage: Der Mensch ist nicht Gott. Gott ist nicht der Mensch. Oder bei der Unterscheidung von Geist, Seele und Leib. Oder der Unterscheidung von Natur und Übernatur. 

Unterscheiden ist die Aufgabe der Philosophie und der Theologie. Die Unter​scheidung wird abstrakt (vom Leben absehend) und ohne besonderen Hinweis auf das "Leben" und "Lieben" vollzogen. Es entsteht eine "höhere Schicht".  

Theologie und Philosophie können aber so vorgehen ohne Schaden, weil das Leben und die Liebe sowieso von den abstrakten Aussagen berührt werden. Die Begriffe sind so de facto nicht Begriffe an und in sich, sind nicht ein ideeller Überbau, obwohl es so formuliert ist und so aussieht, jedenfalls für uns Heutige. Sie sind wie das Berühren eines Saitenin​struments. Sie schlagen einen Akkord an (ein von Pater Kentenich viel verwende​ter Vergleich). Deswegen braucht z.B. im Mariani​schen nicht viel dogmatisiert bzw. dogmenmäßig-prinzipiell festgehalten zu werden. Also: wer "Mutter Jesu" sagt, sagt auch "meine" Mutter, obwohl begrifflich gesehen dies mit "Mutter Jesu" ja nicht gesagt ist. Dies merkt der Betreffende aber nicht. Das Wort Mutter betrifft ihn einfach, ganz gleich, was begrifflich damit abgegrenzt ist. Es besteht deswegen auch keine dogmati​sche Begründungsnotwendig​keit, bzw. relativ schwache dogmatische Gründe reichen in einem solchen Fall aus. 

Solches gilt natürlich nicht nur im Bereich der Religion.

6.4 Die neue Aufgabe. Das Gesagte gilt allerdings nur so lange, als an der Stelle nicht speziell gedacht oder gar gebohrt wird. Geschieht dies, so ist dies ein Anzeichen dafür, daß der non-verbale Verstehenshori​zont nicht mehr der alte ist. Im Maße dies nicht mehr der Fall ist, können Theo​logie, Philoso​phie und jede Wissenschaft es sich nicht mehr leisten, einfach ihre an sich richtigen Unterschei​dungen so vorzutragen, als würden diese selbstverständlich nicht als Trennung aufgefaßt. 

So wird eine neue Theologie und Philosophie, wie sie hoffent​lich eines Tages von Schönstät​tern in der Schule Pater Kente​nichs entwickelt werden wird, gerade an der Stelle arbeiten: Also Lebens- und Liebesvor​gang Gott, Lebens- und Liebesvorgang Mensch, Lebens- und Liebesvorgang Erlösung... Alles, was unthema​tisch vorausge​setzt war, wird mitformuliert werden. Dies ist umso schwieriger als zu selbstver​ständlich davon ausgegangen wird, daß speziell die ausdrücklich lehrhaften Formulierungen der Tradition die Offenbarung enthalten. 

In kentenichscher Zusammenfassung bedeutet dies, daß die theologische und die philosophische Synthese des Augustinus bzw. Thomas von Aquin durch die Mitformulierung des psychologischen Anteils fortgeführt und ergänzt werden muß. 

6.5 Doppelte Wahrheit. Inzwischen ist in unserer Kultur ein ausgesprochen psycholo​gi​sches Denken entstanden. Dieses denkt von unten, prozeßhaft, selbstorgnismierend und empfindet sich als echte Alternative zum dogmatisch-normativen Denken der Tradition. Wir können soweit das Dogmatisch-Normative festgehalten wird und gleichzeitig das Psychologische aufgenommen wird von einer doppelten Wahrheit reden analog zu dem im hohen Mittelalter zwischen theologi​scher und philosophischer Erkenntnis Erfahrenen.

Man denke an das von Drewermann vertretene Anliegen und die befremdend anmutende Unfähigkeit gerade der theologischen Fakultäten, diesem gerecht zu werden. 

Wir können beim psychologischen Denken aber auch lernen, wie die Eigengesetzlichkeit des Psychologischen, also jenes Bereichs, der in der Vergangenheit non-verbal blieb, aussieht.

6.6 Ein neues Denken
6.6.1 Relative Eigenwertigkeit (Autonomie) des Lebens- und Liebesmäßi​gen
Organisches Denken ist ein Denken, das bewußt und ausdrücklich im Dienst des Liebens und Lebens steht, mit diesem verbunden ist, seine Anliegen berücksichtigt. Es ist ein Denken, das dem Leben und dem Lieben bewußt gerecht werden kann. Wenn ich also oraganisch denke, wird das Leben und Lieben nicht nur nicht zer-dacht, sondern erfährt vom Denken her sogar Stütze. 

Mit anderen Worten: Organisches Denken ist psychologisches Denken. Es formuliert den psychologi​schen Anteil am Denken mit, sowohl ratione subjecti als ratione objecti. 

6.6.2 Vier Charakteristika ratione objecti
Pater Kentenich nennt vier Charakteristika des organischen Denkens ratione objecti: 

Das erste Charakteristikum bezieht sich auf den Zusammenhang von "Erst- und Zweitursache", auf den Zusammenhang von irdisch-konkreten Dingen und Personen, die lebensmäßig und liebesmäßig in ihrer Eigenwertig​keit umfangen werden (Bindung), mit dem Göttlichen, mit Gott. 

Das zweite Charakteristikum bezieht sich auf den Zusammenhang von Idee und Leben (oder Liebe). Es bezieht sich auf den Zusammen​hang der Lebens- und Liebesäu​ßerun​gen, der Bedürfnisse des Lebens und der Liebe und der von diesen hervorgebrachten Objektivationen auf der einen Seite mit den allgemein gültigen abstrakten religiö​sen, philoso​phi​schen und ethischen Prinzipien und Ideen auf der anderen Seite. Das Leben und Lieben wird also in seiner relativen Autonomie nicht durch Ideen niedergewalzt, sondern anerkannt. Es wird ihm geholfen, wie auch die Ideen vom Leben und Lieben befruchtet werden. 

Das dritte Charakteristikum bezieht sich auf (vorhan​dene und entstehende) Lebensvorgänge und Lebensge​bilde. Pater Kentenich ist ein Meister in der Beschreibung der Gesetzmäßigkeiten, die solche Lebensvorgänge und Lebensgebilde innerlich leiten. Hier wird das organische Denken besonders herausgefordert. 

Ein viertes Charakteristikum achtet auf die Verbundenheit der Ideen untereinander. Pater Kentenich hat von Anfang an darauf hingewirkt, möglichst alles im Zusammenhang zu sehen.

Die vier Aspekte sind zu sehen sowohl 

hinsichtlich der Struktur eines Lebensgebildes, als auch hinsichtlich seiner Entwicklung (Prozeß)

6.6.3 Formale Struktur des organischen (psychologischen) Denkens
Es ist ein einseitiges Denken (organisch einseitiges Denken). Nur einzelnes kann gleichzeitig im Bewußtsein stehen, das andere ist implizit, virtualiter, habituell, funktionell dennoch mit dabei. 

Es klingt-mit, ist mit-gemeint.

Ist in einer bestimmten Phase der Bewußtheit. 

Es ist ein partiell-konkretes Denken. Es denkt von einzelnen Punkten aus, auf diese zu. Ist partiell, und dennoch, auf seine Weise, universell und ganzheitlich. Es ist fähig, das Ganze im Teil zu sehen. 

Es ist ein partizipatives Denken. Der Anteil des denkenden Subjekts ist mitge​meint, ist wichtig, Es ist ein subjektives Denken, perspektivisches Denken, ein für-mich-Denken.

Es ist ein Denken von unten.

Es ist zentriertes Denken. Es bündelt, betont (affirmative, nicht exklusive).

Es denkt kreisförmig (zyklisch) bzw. spiraleförmig. Es denkt in immer neue Durchgän​gen und Umkreisun​gen. Immer neu wird das Alte ausgesagt. Es reichert sich aber auch gleichzeitig stets neu an, erweitert sich. 

Es denkt symbolisch. 

7. Organisches Leben. Pater Kentenich hat das Leben sich entfalten lassen, bewußt es sich entfalten lassen. Er sah, wie in der Seele des einzelnen und in der Seele von Gemeinschaften entsprechende Lebensvorgänge und Lebensgebilde heranwachsen. In dieser Darlegung ist auf das Leben mehr unter dem Gesichtspunkt eingegangen worden, daß ein neues Denken ihm gerecht werden muß. Dies vorausgesetzt, müßte herausgearbeitet werden, daß Pater Kentenich im Umgang mit Leben, mit der Organizität des Lebens, mit Gestaltungen des Lebens etwas getan hat, was so in unserer Kultur noch nicht genügend entdeckt ist, erst recht nicht in der kirchlichen. In dieser gibt es den Vorgang "Umgang mit Leben" fast gar nicht.

8. Organisches Lieben. Immer mehr wird sich Pater Kentenich bewußt, daß er ganzheitlich-affektiv (nicht nur willentlich) liebt und geliebt wird. Vor allem seit der Dachauzeit wird das Liebesverhältnis, das an so vielen Stellen entstanden ist, auch öffentlich ausgesprochen, und er nimmt Todesgefahr auf sich, um es zu artikulieren. In der Visitation, vor allem der zweiten, spielt es dann eine zentrale Rolle. In Milwaukee wird Pater Kentenich alles, so weit die auferlegten Gesetze es ihm eben noch erlauben, dafür tun, um dem gewachse​nen Liebesverhältnis gerecht zu werden. Wenn Pater Kentenich wegen seiner Sendung und nicht entsprechend einem alten Tugendkatalog heilig gesprochen werden soll, wie es Prälat Wissing immer wieder hervorhebt, dann wird gerade an der Stelle der gewachsenen Liebesbindungen und der Treue zu diesen seine Sendung gesehen werden können. Das, was Gott in einem gewachsenen Liebesvorgang verbunden hat, darf vom Menschen nicht getrennt werden (wie es die päpstliche Visitation ausdrück​lich versucht bis hin zu einem ausdrücklichen Freispre​chen von der Liebesbin​dung (Entpflich​tungsdekret). 

Menschliche Liebe darf und soll bestehen bleiben, wenn der Mensch sich Gott weiht. Ja, sie ist dem Gottesverhältnis förderlich. Dies ist allerdings etwas, was organisches Denken voraussetzt. 

Doch darf nicht übersehen werden, daß es eine Organizität ist, die die Eigenwertigkeit menschlicher Liebe bestätigt und beläßt, also nicht vorschnell durch-blickt. Und dies auch im Bereich des jungfräulichen Lebens. Dies ist völlig neu. An der Stelle ist in der Vergangenheit in erster Linie die Gefahr gesehen worden. Das konnte Pater Tromp und jeder Vertreter der Kirche damals nicht anders sehen. 

Das ist auch eine gewisse Schwierigkeit im Umgehen mit dem 31. Mai. Diese empfinden die Marienschwestern weit mehr als andere. Die konkreten Fälle, um die es geht, setzen an einem gewachse​nen Liebes​ver​hältnis an, beim Liebesverhalten von Ordensschwe​stern einem Priester gegenüber (Vaterprinzip als Lebens- und Liebes​prinzip mit dem entsprechenden Brauchtum) . Wie kann so etwas erklärt werden? Öffentlich gesagt werden? Aber da müssen wir durch, auf irgendei​ne Weise. (Hier redet Pater Kentenich übrigens davon, daß sich die Lebensbeziehungen der Geschlechter unterein​ander auch im Falle des Priesters sowieso am Wandeln sind (für damals gesagt). 

9. Gestaltwandel der Kultur 

9.1 Alt-organisches und neu-organisches Denken. Pater Kentenich gewinnt seine Einsichten aus zwei Quellen. Zum einen positiv aus dem Verhalten der Menschen (vor allem der Marienschwestern). 

Zum anderen mehr negativ aus den Schwierigkeiten vor allem intellektuell gebildeter. Das bedeutet, daß er vielfach mehr negativ formuliert. Er sieht etwas zerfallen. Und doch sieht er im zerfallenden die zugrundeliegenden positiven Gesetzmäßigkei​ten, die der Vergangenheit nicht bewußt waren. So ist es also beides: Bekämpfung des Mechanistischen und Wiederherstellung des Alten. Organisches Denken kann so eine konservative Formel sein. Es ist wichtig, daß organisches Denken nicht zum organologischen Denken wird. Der kulturell alte Mensch hatte nicht die Möglich​keit nicht organisch zu denken, weil er seine Organizi​tät nicht bewußt hatte. In Freiheit und mit Einsicht in die Gesetzmäßigkei​ten des Organischen zu denken, unterscheidet ein alt-organisches von einem neu-organischen Denken

9.2 Der alte Organismus war längst zu klein. Neues geht nach draußen, wird abgedrängt. Es reicht nicht, den Verlust eines Organismus zu beklagen. Es gilt, beherzt einen neuen zu schaffen. Das hat Pater Kentenich getan. Er muß allerdings noch mit vielem angefüllt werden (schöpferische Assimilierung und schöpferische Explizierung). 

9.3 Sinnerfüllung der Moderne. Das bedeutet speziell Sinnerfül​lung der Moderne. Der Zerfall ist ein "Überaus sinnvoller Zerfall" (Päd. Tgg. 1950). Im Verbrennen der alten Welt und parallel dazu werden auch die Strukturlinien einer neuen Welt sichtbar.

Das bedeutet auch, als Beispiel, daß der Abfall von Gott unterschieden werden muß vom Abfall von einem kulturell alten Gottesbild. Ebenso der "Zerfall" des überzeitlich Wichtigen vom Zerfall des Zeitbedingten.

9.4 Bedeutung Marias für eine neue Kultur. So wie Maria in der alten Kultur ein Syntheseelement war, so soll sie es in der neuen Kultur wieder sein. Das bedeutet zum einen "Befreiung" Marias von der alten Kultur. Sodann Neuverbindung mit der neuen in einem schöpferischen Prozeß.

9.5 Von der Rettung des Abendlandes zur Rettung der heilsge​schichtlichen Sendung des Abendlandes

Am 31. Mai sieht Pater Kentenich das Abendland in Trümmer gehen, nicht erstaunlich nach dem eben erst beendeten Zweiten Welt​krieg. Er sieht Schönstatt mit einer Sendung, die zur Rettung beitragen kann, das ganze Schönstatt, jetzt auch das internatio​nale.

Zwölf Jahre später, 1961 (in: Unser Liebesbündnis), formuliert Pater Kentenich zum ersten Mal als Zielsetzung Schönstatts die heilsgeschichtliche Sendung des Abendlandes. Sie ist als zweite Zielsetzung von da ab immer mitgenannt, wenn es um die Zielset​zungen Schönstatts geht. 

Bezogen auf den 31. Mai 1949 will das heißen: Das Abendland geht zu Grunde. Es liegt aber auch eine Sendung in diesem, in den Prozessen, die die Auflösung bewirkt haben. Also: Sinnerfüllung der abendländischen Geschichte und Kultur. Lediglich eine bestimmte Gestalt, die alte Gestalt des Abendlandes geht unter.  

(c.) DER 31. MAI UND LATEINAMERIKA (CHILE)
Pater Kentenich redet von einer "Spezialsendung" für den 31. Mai des lateinamerikanischen, speziell des chilenischen Schönstatt.

Dafür nennt er Seelenstimmen und histori​sche Gründe. Es ist die Sendung des Heiligtums in Bellavista. Ein solcher Aspekt muß also im Zusammenhang mit der Sendung der Filialheiligtümer gesehen werden. Die Filialheiligtümer stehen für eine nationale (oder regionale) Schönstattfamilie. Hier gibt es immer einen Hin- und Rückstrom. Die Sendung von Bellavista geht wie die Sendung jedes Filialhei​ligtums über die Sendung des 31. Mai hinaus. Sie ist die Sendung Schönstatts überhaupt. Es geht darum, daß jede Schön​statt-Familie partner​schaftlich zum Ganzen beiträgt. Einmal mehr - einmal weniger.

Spezialsendung bedeutet immer, daß aus dem Ganzen ein Gesichts​punkt hervorgehoben und besonders bewußt gemacht ist. Der 31. Mai ist aber die Sendung des ganzen Schönstatt, letztlich des Ur-Heiligtums.

De facto hatte auch das deutsche Schönstatt, was den 31. Mai betrifft, eine Spezialsendung vor allem beim Meilenstein-Aspekt (siehe a.). 
2. WIE SOLL UND KANN EINE GRUNDLEGENDE BESCHÄFTIGUNG MIT DEM 31. MAI AUF DEM FKo AUSSEHEN?
1. Selbstbesinnung Schönstatts unter dem Gesichtspunkt der Notwendigkeiten der Menschen. Pater Kentenich war am 31. Mai von dem Gedanken getragen, daß Schönstatt (er) sich um die Kirche im Abendland, die Säkularin​stitute, die ganze Welt (Einleitung der Epistola) kümmern will, und daß die Gottesm​utter sich um Schönstatt kümmern soll. Das könnte auch ein Ausgangs​punkt für die Beschäftigung mit dem 31. Mai auf dem FKo sein. Das würde bedeuten, daß die erste Überle​gung nicht dem Selbstver​ständnis gilt, sondern der Herausarbei​tung seines im 31. Mai gebündelten Beitrags für die Kirche (vor allem ihrer lebendigen und meinungs​bildenden Kräfte). Es käme also darauf an, eine möglichst evidente, einfache, griffige, aktuelle, verständliche Formel herauszu​arbeiten. Eine Formel, die es bewirkt, daß mit der Zeit vor allem die lebendigen, bewußten und engagierten Kräfte in Kirche und Gesell​schaft aufhorchen  (zustim​mend und/oder ablehnend). 

2. Verbündete. Dazu gibt es manches in der heutigen Kultur (nicht so sehr in der Kirche), woran angeknüpft werden kann (Paradigmen​wech​sel, Strömung der Ganzheitlichkeit, Bedeutung von Spirituali​tät, Neuentdeckung der Seele und manches mehr). Es gilt sich davon berei​chern zu lassen, ihre Wasser auf die eigenen Mühlen zu leiten und die eigene Chance zu nützen.

3. Organisches Denken, Leben und Lieben. Mir scheint, daß die drei Worte 

organisches Denken, 

organisches Leben und 

organisches Lieben 

tatsächlich zentral alles enthal​ten, was Pater Kentenich an Neuem hat. Und daß diese Aspekte tatsächlich unseren Kirchen fehlen. Wir müssen sie aber auch als Patresgemeinschaft selbst noch einmal, oder erstmalig eigentlich verstehen.

Weiter käme es darauf an, den "Bazillus" neu zu isolieren. Aber nicht dabei stehen zu bleiben.  

4. Bewegung. Die Weise der Wirksamkeit scheint mir in dem Wort Bewegung ausgedrückt zu sein (Kreuzzug ist ein mit zu vielen negativen Assoziationen befrachtetes Wort). Wie Bewegungen wirken, haben wir in den letzten Jahrzehnten vor allem an der ökologischen Bewegung und an der New Age-Bewegung beobachten können. Schön​statt eine Bewegung im Dienst des organischen Denkens, Lebens und Liebens, das wäre es.  

REZEPTION DES 31. MAI IN DER SIONS-GEMEINSCHAFT
1. "GEBEN SIE EINE DURCHSICHTIGE UND GESTRAFFTE WESENSBESCHREI​BUNG DES 31. MAI"
Einleitung

Entbündelung: Drei Schichten

a. MEILENSTEIN
1. Der Ereignischarakter des 31. Mai 1949

2. Die Sendung der Gottesmutter (Eigenwert)

3. Die Gestaltwerdung der Gottesmutter in Schönstatt

4. Pater Kentenich als überzeitliches Haupt

5. Prophetische Profilierung des Schönstattvolkes

b.DER 31. MAI ALS SENDUNG SCHÖNSTATTS ÜBERHAUPT
1. Dringlichkeit der Sendung Schönstatts

2. Lebens-, Liebes-, und Denkgesetzmäßigkeiten abgelesen am 
marianischen Verhalten und seiner Kritik

3. Schönstatt als Organismus

4. Der Organismus Abendland

5. "In die Kirche eingedrungen"

5.1. Formeller Aspekt ist die Kirche

5.2 Kirche im Abendland.

5.3 Dammbruch des Konzils

6. Organisches bzw. mechanistisches "Denken"

6.1 Was geschieht, wenn ich denke?

6.2 Die neue Situation

6.3 Denken, Lieben und Leben in der Tradition

6.4 Die neue Aufgabe

6.5 Doppelte Wahrheit

6.6 Ein neues Denken

6.6.1 Relative Eigenwertigkeit (Autonomie) des Lebens- und 
 Liebesmäßi​gen

6.6.2 Vier Charakteristika ratione objecti

6.6.3 Formale Struktur des organischen (psychologischen) Denkens

7. Organisches Leben

8. Organisches Lieben

9. Gestaltwandel der Kultur 

9.1 Alt-organisches und neu-organisches Denken

9.2 Der alte Organismus war längst zu klein

9.3 Sinnerfüllung der Moderne

9.4 Bedeutung Marias für eine neue Kultur

9.5 Von der Rettung des Abendlandes zur Rettung der heilsge​
schichtlichen Sendung des Abendlandes

(c.) DER 31. MAI UND LATEINAMERIKA (CHILE)
2. WIE SOLL UND KANN EINE GRUNDLEGENDE BESCHÄFTIGUNG MIT DEM 31. MAI AUF DEM FKo AUSSEHEN?
1. Selbstbesinnung Schönstatts unter dem Gesichtspunkt der 
Notwendigkeiten der Menschen

2. Verbündete

3. Organisches Denken, Leben und Lieben

4. Bewegung

3. WAS VERSTEHEN WIR UNTER NACHVOLLZUG DES 31. MAI, DAS HEISST G​LEICH- UND EINSCHALTUNG IN DEN 3. MEILENSTEIN? 

1. Begriff des Nachvollzugs im allgemeinen

2. Nachvollzug des 31. Mai ist Nachvollzug Schönstatts

3. Dringlichkeit

4. Meilensteincharakter
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